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900 Jahre Birkenfeld — Neutraubling 
Zwei Kapitel bayerischer Siedlungsgeschichte 
V o n J o s e f F e n d l 
Neutraubling, die nur vier Kilometer von der östlichen Stadtgrenze Regens-
burgs entfernte Industriesiedlung, ist nicht nur die jüngste, sondern seit eini-
gen Jahren auch die größte und wirtschaftlich stärkste der 124 Gemeinden 
des Landkreises Regensburg, des flächenmäßig zweit- und nach der Einwoh-
nerzahl viertgrößten der 143 bayerischen Landkreise. 
Neutraubling wurde zwar erst 1951 in den Rang einer politischen Gemeinde 
erhoben, aber die Besiedlung bzw. Bewirtschaftung des Gemeindegebietes läßt 
sich — wie die vieler anderer Gemeinden des südlichen Landkreisgebietes — 
durch eine Reihe wertvoller Funde aus der unmittelbaren Umgebung belegen 
und so bis in die Vorgeschichte zurückverfolgen. 
I. 
Aus der Altsteinzeit stammen bei Burgweinting gefundene Werkzeuge aus 
Jurahornstein. Bei Rosenhof stieß man 1969 auf einen Lagerplatz (mit Schlag-
stelle) mittelsteinzeitlicher Jäger. Jungsteinzeitliche Siedlungen bestanden in 
jedem der Neutraubling benachbarten Dörfer. 
1939 wurde in Barbing bei Bau (beginn) der Reichsautobahn ein Gräberfeld 
der Glockenbecherkultur (um 2000 v.Chr.) angeschnitten. Die Grabbeigaben 
der sieben Bestattungen bestanden u. a. aus vier stempelverzierten roten 
Glockenbechern und anderen Keramiken, einem Griffzungendolch, Silex-
pfeilspitzen und Kupferdrahtschmuck. 
Siedlungs- und Hortfunde aus der späten Bronzezeit (1400—1200) wurden 
u. a. in Harting, Barbing und Mintraching gemacht, unter ihnen ein Bronze-
vollgriff schwert (Barbing) und ein größerer Bronzeverwahrfund (Mintraching). 
Siedlungen der Urnenfelderkultur (1200—800), der Hallstatt- (700—500) 
und Latenezeit bestanden — wie aus zahlreichen Funden zu schließen ist — 
in allen umliegenden Dörfern. 
Der jüngste Fund, eine bei Erschließungsarbeiten in der Banater Straße in 
Neutraubling zutage gekommene Tonscherbe, stammt aus der Zeit der Ab-
lösung der Urnenfelder- durch die Hallstattkultur. 
Um 15 v. Chr. war das seit der Hallstattzeit von den Kelten besiedelte Ge-
biet durch Drusus und Tiberius als Provinz Rätien dem römischen Weltreich 
einverleibt worden. Daß das Grenzgebiet an der Donau verhältnismäßig dicht 
besiedelt war, bezeugen zahlreiche Ausgrabungen und Bodenfunde (z.B. des 
bekannten Apis-Stieres aus Niedertraubling und römischer Grabsteine in 
Burgweinting). Villae rusticae bestanden u.a. in Niedertraubling, Obertraub-
ling, Burgweinting und (Ober)Barbing-Kreuzhof. 1959 wurde bei einer Gra-
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Dung an der villa rustica in Kreuzhof ein römischer Brunnen freigelegt, der 
neben einem Bronzeeimer und einem Dolch auch eine hölzerne Panflöte ent-
hielt, — das einzige Stück dieser Art aus der ganzen Provinz Rätien 1. 
Als Rom 488 n. Chr. die Provinzen Rätien und Ufernoricum aufgab, rückten 
zu Beginn des 6. Jhrh. Gruppen von Bajuwaren in das herrenlose Gebiet süd-
lich der Donau vor. Die frühbairischen Reihengräber bei Irlmauth (rd. vier 
Kilometer nordwestlich von Neutraubling) galten bis zu den Funden bei 
Altenerding (1966) als „die ältesten heute nachweisbar bairischen Grabfelder" 
(H. Zeiß). 
Daneben bezeugt vor allem eine Reihe von -ing-Orten südöstlich von Re-
gensburg die Landnahme und Herrschaftsbildung der Bajuwaren: Burgwein-
ting (um 790 Wihhmuntinga), Harting (864 Hartinga), Barbing (um 790 
Parpinga), Sarching (um 1030 Sigrihingun), Heising (um 1280 Haevsing2), 
Mintraching (um 768 Muntrihhinga), Mangolding (1009 Managoldingon), Kö-
fering (1143 Cheferingen), Nieder- und Obertraubling (um 840 Traubidinga). 
Nach allgemeinem Dafürhalten wurden diese Ortsnamen durch Anhängen 
des Suffixes -ing(a) an den Namen des Sippenersten gebildet, wobei — wie 
H. Dachs3 für Mintraching und Sarching nachgewiesen hat — auch verwandt-
schaftliche und grundherrliche Beziehungen eine Rolle gespielt haben mögen. 
Zweihundert Jahre später weisen erste Urkunden adelige baierische Ge-
schlechter als Besitzer von Höfen und Ländereien südlich der Donau aus. 
Nach Schenkungsnotizen des Niederaltaicher Abtes Urolf aus dem ausgehen-
den 8. Jhrh.* schenkten die herzoglichen Vasallen Wenilo, Adaihart und 
Egeolt mit Erlaubnis Tassilos III. dem Kloster Niederaltaich sechs Hufen im 
Dorfe „Muntrihhinga" (Mintraching), der Gründung eines Muntrih. Aus 
freiem Eigen im gleichen Dorf übergab der Regensburger Bischof Sigerich 
(762—768)5 dem Kloster einen Meierhof, „der Muntrihhingas genannt wird". 
Im gleichen Traditionskodex ist auch, nur wenige Zeilen nach der Nen-
nung Mintrachings, die Schenkung eines Sigipert verzeichnet, der dem Klo-
ster Güter in Parpinga (Barbing) vermachte. 
In einer St. Emmeramer Urkunde aus der ersten Hälfte des 9. Jhrh. wird 
ein Gütertausch zwischen Bischof Baturich von Regensburg (826—840) und 
1 Eine Aufstellung der wichtigsten vor- und frühgeschicht l ichen Funde aus dem 
Umland Neutraublings gibt H . J . Werner in der Festschrift zur Einweihung der Staatl. 
Realschule Neutraubling (1969). 
2 vgl. MB 36/1 (1861) 512; anscheinend taucht der Ort nicht früher in Urkunden 
auf; es ist deshalb ziemlich schwierig, den Namen etymologisch einzuordnen. 
Im Breviarius Urolfi (um 790) wird ein Husinc angeführt , der Erbgut in Wihh-
muntinga (Burgweinting oder Laberweinting) und Gummuntinga (Gunting) schenkte; 
vgl. MB 11 (1781) 17. Wohl der gleiche Husingus wird auch im Reichenauer Ver-
brüderungsbuch genannt (MG. libr. confr. II, 103, 4). Ob er aber mit dem Orts-
namen Heising in Beziehung zu setzen ist, scheint fraglich. Eher läßt sich der Name 
mit dem später zu erwähnenden Adeligen Hesso, der in Pirka begütert war, in Ver-
bindung bringen. 
3 Hans Dachs, Germanischer Uradel im frühbair ischen Donaugau, in V H V O 86 
(1936) 185. 
4 BHStM K l . Niederaltaich Lit 39, fol. 67 v—fol. 68 r. 
5 Bischof Sigerich scheint — wie H . Dachs (a. a. O.) aufgezeigt hat — der F a -
milie dieses Muntrih entstammt zu haben. 
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dem Adeligen Maurentius bestätigt6. Maurentius hatte dem Kloster St. Em-
meram — dessen Abt der Bischof war — Ländereien in Hagelstadt überlassen 
und dafür Güter in Traubidinga (wohl eher Nieder- als Obertraubling) und 
Lodartinchoua (Leiterkofen) erhalten, die eine Engildiu und ihre Söhne (mit 
Hörigen und sonstigem Zubehör) dem Kloster geschenkt hatten. 
831 scheint die junge Königin Hemma, die Gemahlin Ludwig des Deut-
schen, das heutige Obertraubling als Gründungsdotation an das Kanonissen-
stift Obermünster gegeben zu haben. (Im Schenkungsbuch von Obermünster 
werden zwischen 1000 und 1225 zehn Edle „de Trubelingen" namentlich an-
geführt.) 
Zwischen Mintraching, Barbing und Ober- bzw. Niedertraubling lag wohl 
seit dieser Zeit eine Bauernsiedlung, die zuletzt den Namen Pirka trug. 
Nach Ernst Schwarz7 läßt sich der Name von einem ahd. birkahi = Bir-
kenwald herleiten und steht damit in Zusammenhang mit einigen anderen 
Namen, die Waldbestand auch südlich der Donau anzeigen: Graß, Haimbuch, 
Hart, Irl, Schönach8. 
Die erste urkundliche Erwähnung Pirkas stammt aus dem Literale Nr. 51/2 
des Klosters St. Emmeram in Regensburg9. Der Eintrag aus dem Jahre 1068 
berichtet von der Schenkung eines Adeligen Hesso10, der zum Seelenheil sei-
ner Mutter dem Kloster eine Hube „sitam ad pircha" mit zwei Hörigen ver-
machte. Achtzehn namentlich angeführte Männer waren Zeugen dieser Schen-
kung, meist Adelige, die als Nobiles geradezu als Träger des Staates galtenw. 
Eine etymologische Verwandtschaft dieses Namens Hesso mit den drei Gü-
tern Ober-, Unter- und Mitterheising (rd. zwei Kilometer von Pirka entfernt) 
kann vorläufig nur vermutet werden12. Hesso wäre in einem solchen Fall wohl 
als Nachfahre eines bajuwarischen Adeligen der Landnahmezeit anzusehen. 
6 BHStM Regensburg St. Emmeram U 5. 
7 Schwarz Ernst, Die namenkundlichen Grundlagen der Siedlungsgeschichte des 
Landkreises Regensburg, V H V O 93 (1952) 25 ff. 
Dagegen scheint der Name Traubling älter zu sein als der von Thomas ( V H V O 71 
(1921) 10) als etymologische Grundlage angeführte ahd. Personenname Trübi lo . 
Schwarz (a.a.O., S. 34) nimmt dafür einen keltischen Personennamen *Tragoboduus 
an; romanisiert *Traubodu, eingedeutscht *Traubido. 
8 Gärtnermeister J . Artinger sen. aus Niedertraubling (geb. 1885) hat das ,Birkert' 
aus der Kinderzeit noch so in Erinnerung: „ab Pirka eine unfruchtbare, öde F läche , 
mit Erlen und Birkensträuchern, Schilf und Binsen bewachsen, dazwischen Wasser-
pfützen und T ü m p e l ; ein Teil davon wurde auch ,Pirkerer Weid' genannt. Erst als 
Puricelli (vor dem 1. Weltkrieg) Lerchenfeld und später Pirka aufkaufte, wurde 
entwässert , drainiert und kultiviert." (Mitteilung vom 6. 11. 1968; vgl. auch Neu-
traublinger Anzeiger Nr. 22/1968, S. 5). 
9 BHStM Regensburg K l . St. Emmeram Lit 5V2, fol. 76. 
1 0 Ein Hezo hatte schon zwischen 1030 und 1035 dem Kloster St. Emmeram eine 
Leibeigene geschenkt Q E 8 (1943) 264 Tr. 394. — Um 1048 wird ein Hesso als Zeuge 
einer Schenkung des Regensburger Burggrafen Heinrich an St. Emmeram genannt 
(vgl. BHStM K l . Regensburg St. Emmeram Lit 51/2i fol. 73'). 
1 1 Hubensteiner B., Bayerische Geschichte, S. 37. 
1 2 Schreibung 1395: „ H ä w s i n g , nyderhalb Pärbing", vgl. V H V O 41 (1887) 60; 
vgl. auch Anm. 2). 
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Fünfzig Jahre nach dieser ersten urkundlichen Erwähnung Pirkas erscheint 
1118 bei der Schenkung des Ortes Reichenbach und umliegender Güter an das 
Kloster Reichenbach unter den Ministerialen des Burggrafen Otto von Regens-
burg ein Adalpertus de Pirke13 als Zeuge, der um 1125 (als Adalbertus de 
Pirche) erneut bei der Schenkung des Ortes Steinbach (durch Markgraf Diet-
pald)14 und (als Adalpertus de Pyrche) bei der Schenkung Wetterfelds an das 
Kloster Reichenbach genannt wird15, hier zusammen mit seinem Bruder Udal-
scalk. Ein Odalscahlc de Birch ist zwischen 1123 und 1128 auch Zeuge der 
Übereignung von Weingärten zu Irnsing „ad altare saneti Georii" durch einen 
Vogt Godefridus16. 
Bei der Dokumentation eines Verzichts auf den Besitz Gemmuntesberge im 
Jahre 1135 erscheint ein Ezelo de Pirche11. Da bei allen diesen Zeugen de 
Pirche eine nähere Bezeichnung fehlt, kann nicht mit endgültiger Sicherheit 
geschlossen werden, daß es sich dabei um unser Pirka handelt. Doch spricht 
der Umstand, daß bei der letztgenannten Beurkundung auch ein Oudalricus 
de Talmazingen (Thalmassing) auftritt, für das Neutraublinger Pirka18. Diese 
Vermutung wird durch einen zeitlich nicht näher fixierbaren Eintrag im Tra-
ditionskodex des Klosters Reichenbach erhärtet. Nach ihm vermachte im 12. 
Jhrh. ein Rapoto de Suzinbach dem Kloster Reichenbach sein Erbe in Pircha19. 
Auch hier testiert wieder ein Ekkebertus de Talmezingen. Im gleichen Schen-
kungsbuch ist für diese Zeit noch eine weitere Donatio de Pirche vermerkt, 
bei der mehrere Regensburger Bürger als Zeugen erscheinen20. 
Betrachtet man dazu die Reihe der bayerischen Birk-, Pirk-, Birka-, Pirka-
und Birkachorte, so kämen hier neben unserem Pirka wohl nur noch der in 
Anm. 18 genannte Birkenhof bei Wenzenbach und die Einöde Birka der Ge-
meinde Bachl im Kreis Kelheim in Frage21, die allerdings am 17. Mai 1330 in 
einer Urkunde des Klosters Rohr unter dem Namen Pirckhof (!) angeführt 
sind22. 
1 3 vgl. MB 14 (1784) 407 f., nr. 3 (Excerpta e libro Traditionum Monasterii Reichen-
bacensis). 
1 4 vgl. MB 14 (1784) 412, nr. 8 und M B 27 (1829) 9, nr. 7. 
1 5 vgl. MB 14 (1784) 415 f., nr. 14. 
1 6 vgl. Die Traditionen, Urkunden und Urbare des Klosters Weltenburg, bearb. 
von Matthias Thiel, München 1958, Tr. 87, S. 61; vgl. auch MB 13 (1777) 331 f., 
nr.47. 
Sollte es sich bei diesem Birch um den Pirckhof der Gemeinde Bachl handeln, so 
ist nach Lage der Dinge eine zufä l l ige Namensgleichheit der Zeugen anzunehmen. 
1 7 vgl. MB 27 (1829) 14, nr. 13. 
1 8 — wenn auch die größere räuml iche N ä h e von Reichenbach (und erst recht 
Süßenbach) den (in Anm. 29 genannten) Birkenhof der Gemeinde Wenzenbach an-
zubieten scheint. Keinesfalls wird es sich aber um den oben genannten Pirckhof 
der Gemeinde Bachl (vgl. Anm. 16 und 21) handeln; auch andere Pirka-Orte liegen 
zu weit ab. 
1 9 vgl. MB 14 (1784) 425 f., nr. 35. 
2 0 vgl. MB 14 (1784) 425, nr. 34. 
2 1 1840 im „Lexicon vom Königre iche Bayern" als „Wei l er des Landgerichtes Kell-
heim und der Pfarrei Rohr, mit zwei Häusern und zehn Einwohnern" angeführt . 
2 2 vgl. Urkunde 130 in: Hardo-Paul Mai, „Die Traditionen, die Urkunden und das 
älteste Urbarfragment des Stiftes Rohr 1133—1332", München 1966, S. 300; in dieser 
Urkunde bekennen Propst Ulrich II. und der Konvent von Rohr, daß Pfarrer Bur-
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Die Dörfer Pirk, Gde. Langau (LK Oberviechtach), Pirka, Gde. Blossers-
berg (LK Viechtach) und Pirkach, Gde. Großalfaltersbach (LK Neumarkt/ 
Opf.) liegen im Hinblick auf die genannten Zeugen schon zu entfernt und 
scheiden aus. 
Etwa um 1205 erscheint in dem bereits angeführten Traditionskodex des 
Klosters St. Emmeram in Regensburg eine Maehthilt de Pirchae als Tochter 
der ,mulier Wezela', die sich unter Bischof Gebhard III. als Zinspflichtige er-
geben hatte23. 
Am 23. August 1264 überträgt Heinrich, Propst zu Bamberg und an der 
Alten Kapelle, den Zehent zu Pyrcheh an Berhtold Karg, der dafür auf allen 
Zehent verzichtet, den er bisher aus Tekenbach (Ober-/Unterdeggenbach, LK 
Mallersdorf) und Gaylspach bezog24. 
Im 13. Jhrh. muß Pirka verhältnismäßig groß gewesen sein, da in den Jah-
ren 1264 bis 1270 allein an das Kloster der Dominikanerinnen zum hl. Kreuz 
in Regensburg (das älteste deutsche Frauenkloster!) fünf Höfe zu Pirka ver-
kauft werden, und zwar: 1264 zwei Höfe von Sigehard de Eglolfesheim, einem 
Ministerialen Bischof Leos von Regensburg25, 1268 je ein Hof von Albertus de 
Seiriching (Sarching)26 und dem Regensburger Bürger Heimo intra Latinos27, 
und 1270 ein weiterer Hof (mit drei Hofstetten) des schon genannten bischöf-
lichen Ministerialen Sighard de Eglolfsheim28. 
1267 hatte der pfälzische Ritter Konrad von Hohenfels, ebenfalls ein Le-
hensmann der Regensburger Bischöfe, seinen Besitz in Abbach um 60 Pfd. 
Regensburger Pfennige an das Katharinenspital in Regensburg verkauft und 
dafür (am 29. April 1267) das Hochstift mit einem Hof und einer Mühle in 
Reinoldswinkel und einem weiteren Hof in Bircha („curia in Bircha in qua 
residet villicus Cunradus") entschädigt2 9. 
Am 26. September 1370 vermachte der Regensburger Bürger Perchtold der 
Charg, der Sohn Pernolt des Chargen, wohl ein Nachfahre des in der Urkunde 
vom 23. August 1264 Genannten, seinem Schwager Hannsen und dessen Frau 
Perchten neben anderen Besitzungen auch seinen Zehent zu Pirchech unter 
kard von St. Paul in Regensburg den Pirckhof in die Oblei des Stifts Rohr gegeben 
habe; vgl. dazu auch die Anmerkungen zum Urbarfragment 116'—122', S. 322 f. 
2 3 BHStM Regensburg K l . St. Emmeram Lit. 5 */ 2 , fol. 150. 
2 4 vgl. Schmid J . , Die Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes U. L . Frau zur Alten 
Kapelle in Regensburg, I. Bd., Regensburg 1911, Urk. 42, S. 12. 
2 5 vgl. Schratz W . , Urkunden und Regesten zur Geschichte des Nonnenklosters zum 
hl. Kreuz in Regensburg, V H V O 41 (1887) Urk. 1. 
2 6 ebd. Urk. 4 (beide ausgestellt von Bischof Leo von Regensburg). 
2 7 ebd. Urk. 5. 
2 8 ebd. Urk. 6 (Aussteller: Bischof Leo von Regensburg). 
2 9 BHStM Regensburg H U 157; vgl. auch V H V O 1 (1831) 291 und V H V O 9 (1845) 
341 f. 
Sollte es sich hier um Reinhardswinkl bei Altenthann (Kr. Regensburg) handeln, so 
spräche einiges dafür, in Bircha den (schon in Anm. 18 genannten) Birkenhof bei 
Wenzenbach zu sehen, der wohl bei Ried (Codex chronologico-diplomaticus ep. 
Ratisb. I, 1816) S. 497 gemeint ist, wenn von einem „Pirchach apud Schönnberch" 
(lt. Index Bezirksamt Stadtamhof) die Rede ist. Allein die Tatsache, d a ß am 23. März 
1358 eine „Frau Elspet di Hohenve l sär inn zu Hohenvels" die Urkunde über den Ver-
kauf der Rechte an zwei H ö f e n zu Pirchach durch Syghart den Mayr siegelt, spricht 
auch deutlich für hohenfelsische Beziehungen zu Pirka (vgl. V H V O 41 (1887) 42). 
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der Bedingung, daß sie davon Petrynn der Müllerin ein Pfund (Regensburger 
Pfennige) geben, ihm dreißig Seelmessen bestellen und für sein Seelgerät 
aufkommen sollten30. 
Im Jahr darauf wurden nach einer Urkunde des Klosters Prüfening vom 
6. Mai 1371 Merbot von Pirkach und sein Weib von Ekprecht dem Gutinger, 
Richter zu Haydau31, von der Beschuldigung der üblen Nachrede (in einer 
Diebstahlssache) freigesprochen. Als Zeuge tritt u. a. Chunrad der Rosenmair 
(der Besitzer des Rosenhofes?) auf32, der (oder dessen Sohn?) auch 1398 als 
Gerichtsschöffe zu Mündraching genannt wird33. 
Wohl derselbe Merbot von Pirchach erscheint bereits ein Jahr früher als 
Taidinger in einer Urkunde des Klosters zum hl. Kreuz in Regensburg34. 
Aus diesem Kloster sind — wie schon oben angedeutet — mehr als dreißig 
Urkunden erhalten, die sich mit den Besitzungen des Klosters in Pircha 
(Pirkchach) beschäftigen. (Während in den lateinischen Urkunden des 13. 
Jhrh. der Name durchwegs als Pircha angegeben wird, wechselt die Schreib-
weise in den deutschen Urkunden in der zeitlichen Abfolge zwischen Pirchach, 
Pirkchach, Pirchkach, Pyrkchach, Pirkach, Pirkkhach, Pirckach, Pirka, Pirk, 
Pircha, Pirkhau, Pirkha, Pürkha, Purkha. Die meistgebrauchten Formen sind 
Pirkchach (bes. im 14. Jhrh.), Pirkach (bes. in der ersten Hälfte des 15. 
Jhrh.) und daneben (seit der zweiten Hälfte des 15. Jhrh.) Pirk(h)a. Eigen-
artigerweise wechselt die Schreibweise nicht zwischen Birkach und Pirkach.) 
Die — nach einer fast hundertjährigen Lücke in der Überlieferung — 
nächste Urkunde des Klosters zum hl. Kreuz stammt aus dem Jahr 1358: 
Am 23. März dieses Jahres verkaufen Syghart, der Mayr zu Pirchach, Jauta, 
seine Hausfrau, Chunrad und Lyebhart, ihre Söhne, alle Rechte auf ihrem 
Hof der Priorin Frau Katreyn und dem Konvent zum hl Kreuz.35. 
Weitere Ver-, Rück- oder Ankäufe in Pirka werden 1359, 1361, 1365, 
1563 (3), 1568, 1571 und 1589 beurkundet36, Hofübernahmen 1368, 1377, 
1396, 1414, 1420, 1425, 1429, 1431, 1448 (2), 1455, 1471, 1559 und 156037, 
ein Rechtsrücktritt 143038. 
Von Meinungsverschiedenheiten zwischen den Bauern und dem Kloster be-
richten Urkunden aus den Jahren 1376, 1408 und 147339, von einem anderen 
Streitfall eine Urkunde von 140740. 
3 0 BHStM Regensburg R U 1776. 
3 1 Haydau war seit der Mitte des 13. Jhrh. eines der vierzehn bayerischen Pflege-
gerichte des Vitztumamtes Straubing und besaß außerdem die Vogtrechte über die 
Alte Kapelle in Regensburg. 
3 2 BHStM Prüfen ing K U 246; der gleiche Chunrat der Rosenmair erscheint in 
einer Urkunde der Alten Kapelle als Richter zu Teufbrun (Tiefbrunn); vgl. Schmid 
a. a. O., Urk. 334, S. 64. 
3 3 BHStM Niederaltaich K U 299. 
3 4 vgl. Schratz aaO., S. 47. 
3 5 ebd. Urk. 88. 
3 6 ebd. Urk. 90, 93, 99, 378, 379, 380, 388, 395, 414. 
3 7 ebd. Urk. 101, 127, 157, 193, 204, 212, 215, 221, 224, 251, 252, 268, 281, 375, 
376. 
3 8 ebd. Urk. 222. 
3 9 ebd. Urk. 123, 188, 284. 
4 0 ebd. Urk. 185. 
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Eine Urkunde vom 6. November 1421 gibt sogar an, daß „Gerel Stoll ge-
sessen auf dem Hof zu Pirkkhach . . . in genannter gnedigen frauen Vankch-
nuss und Pezzerung . . . von Widerspruchichait und versessner Gült wegen" 
gekommen war, „und dass er verspricht, alles zu bezahlen."41 
Am 24. März 1362 zahlte das Kloster Hl. Kreuz Ortlieb von Irl 14 Pfd. 
Regensburger Pfennige zurück, die auf die Baurechte eines Hofes ze Pirchach 
geliehen worden waren42. 
Bei diesen und anderen Rechtsgeschäften des Klosters werden auch immer 
wieder Zeugen oder Taidinger aus Pirka angeführt4 3. 
Am 24. September 1496, dem Sambstag nach Sandt Haymerans tag, bekennt 
Leonhart Brawn, Pawr zu Lerchenveld, „daß er von Doctor Georig Schnöder, 
,Stathalter der Techeney', Altherrn, und dem ganzen Kapitel zur Alten Ka-
pelle, auf Wunsch des Herrn Hanns Velber, Kaplans des St. Wenzeslaus-Al-
tars in der Stiftskirche, den Zehent zu Nyder Traubling, Empach und Pürg-
kach zu Leibrecht verliehen habe." (Siegler der Urkunde ist Hanns Westen-
darfer zu Saulburgk, Pfleger und Landrichter zu Haydaw.)44 
Wie Pirka den 30jährigen Krieg überstanden hat, ist nicht bekannt. Erst ab 
1700 kann das Schicksal dieser Siedlung in einschlägigen (aber zunächst recht 
lückenhaften) Brief Protokollen des kurfürstlichen Landgerichts Haidau-Pfat-
ter45, in Sal- und Lagerbüchern und ab 1810 auch in Katastern wieder aus-
führlicher verfolgt werden. 
Um 1760 bestand Pirka jedenfalls nur mehr aus zwei Anwesen; um 1810 
sind ein Ganzhof, zwei Halbhöfe und ein Hof nachgewiesen46. 
Bei der Neueinteilung der Landgerichte zu Beginn des 19. Jhrh. wurde 
Pirka, das bis dahin zum kurfürstlichen Landgericht Haidau-Pfatter und mit 
der Grundherrschaft zum oben mehrmals genannten Kloster hl. Kreuz gehört 
hatte, dem Landgericht Stadtamhof zugeteilt. 
So verzeichnet 1840 das „Lexicon vom Königreiche Bayern" Birka, Bir-
kach47 — auch Pirkach, Pirken48 — als einen Weiler des Landgerichtes Stadt-
amhof und der Pfarrei Mindraching mit vier Häusern und dreißig Einwoh-
nern. 
Bei der Neuordnung des Gerichts- und Verwaltungswesens im Regensburger 
Raum fiel Pirka 1857 zum Landgericht Regensburg. 1903 war Pirka (nach 
Erhebungen des Bayerischen Statistischen Bureaus) ein Weiler der Gemeinde 
Rosenhof, gehörte zur Pfarrei und Schule Mintraching, zur Post Mangolding, 
und zählte in vier Wohngebäuden 42 Einwohner49. 
4 1 ebd. Urk. 205. 
4 2 ebd. Urk. 95. 
4 3 vgl. ebd. Urk. 93, 108, 123, 214, 241, 251, 253, 303. 
4 4 vgl. Schmid, a. a. O., Urk. 1429, S. 289. 
4 5 Nach dem Dre iß ig jähr igen Krieg, in dessen Verlauf die Burg Haidau zerstört 
worden war, sitzen die Pfleger von Haidau im S c h l o ß zu Pfatter. 
4 6 Nach Mitteilungen von Archivdirektor Dr. H . Sturm und Archivrat Dr. R. H . Seitz, 
Bayerisches Staatsarchiv Amberg, vom 18.12.1967. 
4 7 Bd. I, S. 164. 
4 8 Bd. II, S. 307. 
4 9 J . Artinger sen. (vgl. Anm. 8) erinnert sich noch an fünf Bauern: Sturm, Karl , 
Roth, Schindlbeck und Schmidbauer. (Mitteilung vom 6. 11. 1968; vgl. auch Neu-
traublinger Anzeiger Nr. 22/1968, S. 5). 
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Nach dem Übergang von Gut Lerchenfeld in den Besitz des Luxemburger 
Großgrundbesitzers Kirsch-Puricelli (vor dem ersten Weltkrieg) wurde Pirka 
ein Vorwerk dieses Gutes. Nach einem Vermerk des Staatl. Messungsamtes 
Regensburg bestand es zu dieser Zeit aus „drei Arbeitshäusern mit Wirt-
schaftsgebäuden und Hof".50 
1934/35 wurde vom Reichsluftfahrtministerium in unmittelbarer Nähe der 
Ortschaft Obertraubling (Anschluß an die Reichsbahnlinie Regensburg-Pas-
saul) ein Flugplatz geplant51. Kreisbauernführer Doerfler, der unmittelbar 
nach Bekanntwerden der Pläne beim Reichsbauernführer Darre vorstellig 
wurde, erreichte aber eine Änderung der Pläne zugunsten der Obertraublinger 
Bauern. Der Flugplatz sollte nun zwischen Obertraubling und Barbing ange-
legt werden. Dazu war es notwendig, daß die Gemeinden Obertraubling, Nie-
der traubling, Harting, Rosenhof und Barbing Grund abtraten52. 
Im Zuge dieser Maßnahmen ging auch das Vorwerk Pirka in den Besitz des 
Deutschen Reiches über 5 3 und wurde Ende 1936 vollständig abgebrochen, um 
den für den Flugplatz benötigten Raum zu schaffen. Bauern, die drei Jahre 
vorher aus dem Raum um Grafenwöhr hierher umgesiedelt worden waren, 
mußten ihre eben bezogenen Höfe wieder verlassen. 
Die 1068 erstmals urkundlich erwähnte Siedlung Pirka war damit aus der 
Landschaft (wenn auch — aus Tarnungsgründen — noch nicht von der Land-
kartei) verschwunden. 
II. 
Was nun Neutraubling betrifft, so verdankt diese (heute zur größten Ge-
meinde des Landkreises Regensburg herangewachsene) Siedlung ihre Entste-
hung eben diesem Flugplatz Obertraubling, mit dessen Bau 1935/36 auf dem 
269 ha großen, zwischen Pirka und der , Walhallastraße' gelegenen Gelände 
begonnen wurde. 
Insgesamt waren an die hundert Objekte zu errichten. Sie reichten von der 
Befehlsstelle bis zum Sauerstoffschuppen, vom Wirtschaftsgebäude bis zum 
Notstrombunker. Bis zum Bau der Wohngebäude (1939) waren die Mann-
schaften in Zelten untergebracht. (Die volkstümliche Bezeichnung verschie-
dener Neutraublinger Gebäude stammt noch aus der Flugplatz-Zeit: O-Bau-
5 0 Vermerk im Messungsverzeichnis Rosenhof 199/1938. 
5 1 Der folgenden Darstellung der Geschichte des Flugplatzes und der Industrie-
siedlung Obertraubling liegt die umfangreiche und verdienstvolle Arbeit von Ga-
briele Vilsmeier-Obertraubling zu Grunde: „ W e r d e n und Wachsen von Neutraub-
ling", Zulassungsarbeit für die Erste Prüfung für das Lehramt an Volksschulen, 
Manuskript 1968 (Kopie im Archiv der Gemeinde Neutraubling). 
G. Vilsmeier hat besonders aus den Kriegs- und Nachkriegsjahren viele Einzel-
heiten zusammengetragen, die sonst in Vergessenheit gerieten. 
5 2 Die Verhandlungen betr. Abtretung der Grundstücke waren mit dem Luftgau-
kommando XII Wiesbaden (später Luftgaukommando XII/XIII Nürnberg) zu führen; 
als offizieller Käufer trat der Reichsfiskus Luftfahrt auf, der Kauf wurde zur „Ge-
heimen Reichssache" erklärt. (Der Flugplatz Obertraubling erscheint daher in keinem 
Messungsverzeichnis!) vgl. Vilsmeier, a .a .O. , S. 24 f. 
5 3 Ein Teil der Felder, die damals abgetreten werden m u ß t e n , hatte Flurnamen, 
die sich auf das in dieser Flur gelegene Pirka bezogen: Pirkaer Breiten, Pirkacher 
Feld, Breite am Pirkaer Weg u. a. 
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ten (= Offiziershäuser), Staffelbauten (= Kasernen für die hier stationier-
ten Flugstaffeln), Schlangenbau (= Mannschaftsunterkunft, seiner Länge 
wegen so genannt), Klosterbau (= Geschäftsgebäude und Horst, seiner An-
lage wegen so genannt). 
Das Flugfeld war in zehn Schläge eingeteilt, von denen der Platzlandwirt 
aus Tarnungsgründen jedem eine andere Behandlung angedeihen lassen 
mußte. (Nach 1941 waren ihm russische Offiziere als Arbeitskräfte zugeteilt.) 
Um den Gegner zu täuschen, wurde auf Barbinger Gemeindegrund an der 
Donau ein Scheinflugplatz, die „S-Anlage-Barbing", angelegt. 
Die ersten fliegenden Einheiten (Henschel-Jagd- und Sturzbomber) 
scheinen anläßlich des Sudeten-Einsatzes (im Herbst 1938) nach Obertraub-
ling verlegt worden zu sein. Später wurden Offiziere und Mannschaften auf 
das Sturzkampf-Flugzeug Ju 67 eingeschult, — wie überhaupt der Flugplatz 
zunächst der Schulung vorbehalten gewesen zu sein scheint34. 
Für die Jahre 1941—43 sind an schriftlichen Unterlagen noch erhalten: 
das Kriegstagebuch Nr. 1 der Fliegerhorstkommandantur55 (begonnen am 
1.Januar 1941), Karten und Beschreibungen des Fliegerhorstes56. 
Seit November 1940 arbeitet aber auf dem Flugplatz auch ein Vorkom-
mando der Messerschmittwerke. „Es soll hier das sog. Programm , Warschau-
Süd' abgewickelt werden. Die Messerschmitt-Werke übernehmen die Hallen 
und im Zuge des Fertigungsprogramms auch die Werft und andere Anlagen 
des Horstes . . 5 7 Die Produktion der Werke wird ständig vorangetrieben. 
„Aus allen Teilen des Reiches kommen von den Horstkommandanturen Sol-
daten (Tischler, Tapezierer, Sattler) . . ." 5 8 
1941 wird die Produktion von Lastenseglern (Me 321 /We 1) aufgenom-
men, die auf dem Flugplatz auch eingeflogen werden. Der erste Probestart 
dieses Typs — mit drei Me 110 als Zugmaschinen — findet am 6. Mai 1941 
unter Leitung von Hanna Reitsch statt59. Bei Probestarts und Notlandungen 
gehen in den nächsten Wochen und Monaten zahlreiche Lastensegler zu 
Bruch; es gibt mehrere Tote. 
Im November 1941 gehen die Messerschmittwerke zum Bau von vier- und 
sechsmotorigen Giganten über 6 0 . 
Am 3. Dezember 1942 werden auf dem Flugplatz „an der Me 321 Versuche 
mit neuartigem Raketenantrieb ausgeführt" 6 1. (Es scheint sich hier um die 
ersten Versuche dieser Art überhaupt gehandelt zu haben.) 
Immer wieder kommt es aber zu Kompetenzstreitigkeiten zwischen der 
Luftwaffe und den Messerschmittwerken62. 
Als dann am 17. August 1943 die Messerschmitt-Werke Regensburg zu 
90% zerstört worden waren, trat eine grundlegende Änderung ein: der Flug-
platz Obertraubling wurde ausschließlich Messerschmitt-Werk; die Luft-
5 4 vgl. Vilsmeier, a. a. O., S. 41. 
5 5 Bundesarchiv-Mil i tärarchiv , Koblenz, L 65 — 1/1, fol. 1—156. 
5 6 Bundesarchiv-Mil i tärarchiv , Koblenz, L 65 — 1/2, fol. 1—31. 
5 7 Kriegstagebuch, S. 26. 
5 8 ebd. S. 28. 
5 9 ebd. S. 39. 
6 0 ebd. S. 60. 
6 1 ebd. S. 95. 
6 2 vgl. Vilsmeier, a. a. O. 
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waffeneinheiten wurden noch im Laufe des Jahres abgezogen, das (mehrmals 
zitierte) Kriegstagebuch am 8. Oktober 1943 abgeschlossen63. 
Die Produktion der Werke wurde jetzt noch einmal stark angekurbelt. 
Vor allem wurden auf dem Flugplatz die in rd. einhundert kleineren, meist 
in Wäldern versteckten Werken vorgefertigten Einzelteile zusammengebaut 
und die Maschinen eingeflogen. (Der Flugplatz besaß die längste Start- und 
Landebahn für Ein- und Probeflüge der Messerschmitt-Produktion!) 
Andererseits war klar, daß den Alliierten dieser Rüstungsbetrieb nicht ver-
borgen geblieben war. Ein erster amerikanischer Angriff (am 22. Februar 
1944) konnte erfolgreich abgewehrt werden. Drei Tage später folgte ein 
neuer, überraschender Angriff: zwischen 12.30 und 13.30 Uhr flogen 220 US-
Romber in fünf Wellen den Flugplatz aus Richtung Süden an. Nachdem sie 
die Eisenbahnflak in Obertraubling ausgeschaltet hatten, griffen sie die Flug-
platzanlagen an. Sie verloren dabei acht (nach anderer Darstellung zwölf) 
Flugzeuge. Auf deutscher Seite gab es 92 Tote. 
Der nächste Angriff erfolgte am 21. Juli 1944 um 11.15 Uhr. Etwa zwei-
hundert amerikanische Bomber flogen von Osten her den Flugplatz an und 
warfen rd. 6000 Brandbomben und Phosphorkanister. 
Trotz der starken Zerstörungen wurden auf dem Flugplatz weiterhin täg-
lich etwa 27 Flugzeuge zusammengebaut. Bei einem weiteren Angriff im 
November wurden allerdings an die 150 Maschinen — hauptsächlich des 
Typs Me 210 — zerstört oder beschädigt. (Man war inzwischen auf die Pro-
duktion dieses zweimotorigen Jagdbombers umgestiegen. Daneben liefen auch 
Versuche mit der Me 163, dem ersten deutschen „Düsenjäger" und der 
Me 262, dem sog. „Turbinenjäger"64.) 
Durch weitere Angriffe am 20. Januar, 16. Februar und 11. April 1945 
wurde die Produktion vollkommen lahmgelegt und der Flugplatz in ein 
Trümmerfeld verwandelt65. An allen Fronten näherte sich der Krieg seinem 
Ende. 
In der Nacht vom 22. auf den 23. April wurde in den Messerschmittwerken 
die Arbeit endgültig niedergelegt: es war Panzeralarm gegeben worden. In 
der Nacht vom 25. auf den 26. April wurde die restliche Munition auf dem 
Flugplatz gesprengt. 
Am Nachmittag des 27. April nahmen Truppen der 65. US-Division den 
ehemaligen Flugplatz — anscheinend ohne jede Gegenwehr — ein. Nachdem 
die ersten Kampftruppen weitergezogen waren, ließen sich nachfolgende Ein-
heiten auf dem Flugplatz nieder, der bald darauf einem Treuhänder (Pro-
perty Custodian Airfield Obertraubling) unterstellt worden zu sein scheint66. 
„Eine Fläche von 246 ha, die der kriegswirtschaftlichen Produktion gedient 
hatte, schien — für die frühere landwirtschaftliche Nutzung ungeeignet — 
dazu verurteilt, Niemandsland zu bleiben, während ringsum die Saat wieder 
zu grünen begann" 6 7 . 
6 3 vgl. Kriegstagebuch, S. 119. 
6 4 vgl. Vilsmeier, a. a. O., S. 99. 
6 5 Von den Gebäuden des Flugplatzes haben nur wenige den Krieg heil über -
standen: das Beamtenwohnhaus (in der N ä h e des Klosterbaues), zwei Offiziersbauten 
und einige Baracken im Norden. 
6 6 ü b e r die verworrene rechtliche Situation der folgenden Zeit vgl. Vilsmeier, 
a .a .O. , S. 103 f. 
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Aber schon 1946 finden sich Interessenten für das ^Niemandsland'. In 
einem Schreiben an die amerikanische Militärregierung treten am 15. Okto-
ber folgende Bewerber für den ehemaligen Flugplatz auf: die Planungs-
behörde beim Ministerium für Wirtschaft, das Landessiedlungsamt beim Ar-
beitsministerium, der Regierungsflüchtlingskommissar und die Bayerische 
Bauernsiedlung GmbH 6 8. 
Die Entscheidung fiel noch im gleichen Jahr: am 23.Dezember 1946 wurde 
der ehemalige Flugplatz Obertraubling von US-General Patton in den Be-
treuungsbereich des Flüchtlingskommissars übergeführt und der deutschen 
Vermögensverwaltung unterstellt. 
Bereits am 2. Februar 1947 kamen die ersten Ansiedler, zunächst in der 
Mehrzahl Bauern. Für sie war es ein harter, Kolonistenschicksalen früherer 
Jahrhunderte vergleichbarer Anfang. Es fehlte an allem. Sie hatten keine 
Maschinen, kein Saatgut, keine Wohnung, nicht einmal einen Schuppen. 
„Der Ausbau am Anfang erscheint wie ein Versuch. Jeder einzelne mußte 
sich Ruinen bewohnbar einrichten, — damit wurde er zum Vorbild für solche, 
die noch resigniert in Lagern lebten" 6 9 . 
Nach Wochen und Monaten des Kellerdaseins begannen die heimatvertrie-
benen Bauern, sich dort, wo schon tausend Jahre hindurch bayerische Bauern-
höfe gestanden waren, eine neue Heimat zu schaffen: in Pirka, das man 
jetzt (in Anlehnung an den alten Namen und das benachbarte Gut Lerchen-
feld — vielleicht irrtümlich als ,Lärchenfeld' verstanden —) in Birkenfeld 
umbenannte. 
Am 13. Februar 1951 wurden dann durch die Bayerische Landessiedlung 
vom Freistaat Bayern weitere 108 ha ehemaliges Wehrmachtsgelände (in 
Birkenfeld) erworben und die Besiedlung — bis 1951 vier Vollbauern- und 
zwei Nebenerwerbsstellen — durch Errichtung von acht weiteren Vollbauern-
und zwei Nebenerwerbsstellen fortgesetzt70. 
Nach den Landwirten siedelten sich bald die ersten Industriebetriebe an. 
Wenn auch für sie — im Sinn der klassischen Standortlehre — die meisten 
Faktoren negativ waren71, begannen doch an die 16 Unternehmer in Kellern 
und Ruinen Produktionsstätten einzurichten. Als erster Betrieb nahm am 
1. August 1947 die ,Ostbayerische Lederfabrik' die Arbeit auf. 
Schließlich waren auch nicht alle Bedingungen ungünstig: ein Teil der 
ehemaligen Flugplatzanlagen ließ sich zu Produktionsstätten umbauen, die 
Ruinen lieferten Baustoffe und unter den Trümmern fanden sich noch Ma-
terialbestände, — ja sogar Werkzeuge 7 2 . 
Nicht zuletzt schuf der hohe Anteil an qualifizierten Facharbeitern unter 
den Heimatvertriebenen „eine entscheidende Voraussetzung für eine günstige 
Entwicklung von Neugründungen" 7 3 . 
6 7 Karl Uhl , Neutraubling als Beispiel einer neuen Siedlungsgemeinde, Zulassungs-
arbeit zur wissenschaftlichen Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen, M a -
nuskript 1959 (Kopie im Archiv der Gemeinde Neutraubling), S. 8. 
6 8 nach Uhl , a .a .O. , S. 10 f. 
6 9 Uhl , a. a. O., S. 11. 
7 0 nach Mitteilung der Bayerischen Landessiedlung vom 2. 11. 1967; siehe Vils-
meier, a. a. O., S. 111. 
7 1 vgl. Uhl , a .a .O. , S. 12f. 
7 2 vgl. Uhl , a .a .O. , S. 12f. 
7 3 Vilsmeier, a. a. O., S. 152. 
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In dieser Notzeit — später gern als ,Pionierzeit' gerühmt — schlössen sich 
die Unternehmer zu einer „Notgemeinschaft" zusammen, aus der sich dann 
die „Aufbaugemeinschaft" entwickelte. 
Nach der Währungsreform ging man mit neuem Mut an den Ausbau der 
Produktionsanlagen und die Verbesserung der Herstellungsverfahren, holte 
weitere Fachkräfte heran und begann, die notwendigen Wohnungen für sie 
zu schaffen. Allerdings: Grund und Boden, auf dem gebaut wurde, gehörte 
als ehemaliges Wehrmachtsgelände noch immer dem Staat, dessen Interessen 
das ,Landesamt für Vermögensverwaltung4 vertrat74. Diese Investition auf 
fremdem Grund wirkte sich vor allem bei der Beschaffung der notwendigen 
Kredite negativ aus. 
Die ganze Zeit über hatte die (am nächsten gelegene) Nachbargemeinde 
Barbing die verwaltungsmäßige Betreuung der Jndustriesiedlung Obertraub-
ling' wahrgenommen. Am 1. April 1951 wurde dieses Verhältnis gelöst und 
die Siedlung als Neutraubling in den Rang einer selbständigen politischen 
Gemeinde erhoben75. Sie zählte an diesem Tag bereits 1297 Einwohner. 
„Uber den Namen der jungen Flüchtlingsgemeinde Neutraubling scheint 
viel diskutiert worden zu sein. Von offizieller Seite und von Heimatforschern 
war Neu-Pirka vorgeschlagen worden, nachdem das alte Pirka dem ehe-
maligen Flugplatz hatte weichen müssen" 7 6. U. a. waren auch , Walhallastadt4 
(Vorschlag Tönnisen) und ,Carlsfeld4 (Vorschlag Herget, nach einem Flur-
namen) angeboten worden. Firmen, die schon mit ,Industriesiedlung Ober-
traubling4 inseriert hatten, wollten aber den Namen -Traubling nur ungern 
fallen lassen, und so entschied sich schließlich die Aufbaugemeinschaft für 
,Neutraubling4. 
Am 23. April 1952 fand im Bonner Finanzministerium eine Besprechung 
statt, in der die langersehnte Freigabe des Industriegeländes Neutraubling 
beschlossen und die Zusicherung gegeben wurde, daß die Gefahr der Be-
schlagnahme durch die Dienststelle Blank als beseitigt anzusehen sei77. Nun 
lag einer weiteren Aufwärtsentwicklung Neutraublings nichts mehr im Wege. 
Zehn Jahre nach der Gründung der politischen Kommune wuchs die In-
dustriegemeinde Neutraubling erstmals über die Grenzen des seinerzeit be-
bauten Flugplatzes hinaus: Fächergelände, 70-m-Streifen und Industrie-
dreieck wurden bebaut. 
Im September 1968 überschritt die Einwohnerzahl Neutraublings das 
sechste Tausend, aber schon seit Jahren ist Neutraubling die größte und 
wirtschaftlich stärkste der 124 Gemeinden des Landkreises Regensburg78. 
7 4 Seit 1. Apri l 1958 werden die staatlichen Liegenschaften durch die Finanzmittel-
stelle München des Bayerischen Finanzministeriums verwaltet; vgl. auch Schütz Otto, 
Die neuen Städte und Gemeinden in Bayern, Bd. 48 der Veröf fent l i chungen der 
Akademie für Raumforschung und Landesplanung, S. 113. 
7 5 vgl. Entsch l i eßung des Bayerischen Innenministeriums (IME) vom 31. 3. 1951 — 
3003 — cB II. 
7 6 Vilsmeier, a. a. O., S. 12. 
7 7 vgl. an die Bevö lkerung Neutraublings verteilte Handzettel (im Archiv der Ge-
meinde Neutraubling). 
7 8 Die wirtschaftliche Entwicklung Neutraublings ist Gegenstand einer Arbeit, die 
Hans Donhauser-Regensburg z. Zt. (1969) als Zulassungsarbeit für die fachliche P r ü -
fung für das Lehramt an Realschulen beim zuständigen Staatsinstitut in München 
fertigt. 
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H e r k u n f t d e r E i n w o h n e r N e u t r a u b l i n g s 
Text und Grafik von Realschullehrer Josef Fendl 
-= Vertriebene und F lücht l inge : (1951 = 93 o/0, 1961 = 82,6 o/0, 1966 = 
69 o/0). Der (im Uhrzeigersinn) erste Kreisausschnitt entspricht dem A n -
teil der Sudetendeutschen, der zweite dem der Schlesier, der dritte dem 
der Pommern, West- und Ostpreußen , vierte dem Anteil der aus der 
Sowjetzone Zugezogenen und der fünft dem der Ost- und S ü d o s t d e u t -
schen. 
= Einheimische: (1951 = 7 o/0, 1961 = 15,6 o/0, 1966 = 25 o/0). 
= Ausländer (Gastarbeiter): (1951 = 0 0/0, 1961 == 1,8 o/0, 1966 = 6 o/0). 
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Von den 130 in Neutraubling ansässigen Betrieben sind 40 Industrie-, 
33 Handwerks-, 33 Einzelhandels-, 20 Kleinhandels- und 4 Großhandels-
betriebe. 
Die vierzig Industriebetriebe weisen eine gute Branchenstreuung und damit 
auch eine gewisse Krisenfestigkeit auf: Sie gliedern sich im einzelnen in 
zwölf Metall- und Maschinenbaufirmen, vier chemische und zwei Holz und 
Papier verarbeitende Betriebe, fünf Baugeschäfte, fünf Textil- und Beklei-
dungsfirmen, je einen Leder und Bettfedern verarbeitenden Betrieb, drei Kunst-
blumenfabrikationsbetriebe und sieben Nahrungs- und Genußmittelfirmen. 
Von den rd. 3500 Beschäftigten dieser vierzig Industriebetriebe haben zur 
Zeit immer noch 1500 ihren Wohnsitz außerhalb Neutraublings. Die In-
dustriegemeinde zahlt deshalb an 55 Gemeinden (der Landkreise Kelheim, 
Mallersdorf, Regensburg, Roding und Straubing) einen Gewerbesteueraus-
gleich von jährlich über 90000 Mark. (Für die 300 Lehrlinge, die in diesem 
Jahr in Neutraublinger Betrieben einen Beruf erlernen, entrichtet die Ge-
meinde rd. 75000 Mark an Berufsschulbeiträgen.) 
Die Beschaffung dringend benötigten Baulandes zählt folglich zu den 
drängendsten Problemen der großstadtnahen Industriegemeinde. Aber schon 
hat der Gemeinderat den Bebauungsplan für ein 18,7 ha großes Gelände 
(zwischen 70-m-Streifen, Birkenfelder und Haidauer Weg) ausgewiesen, auf 
dem 870 Wohnungen für weitere 2800 Neutraublinger Bürger entstehen sol-
len. Leider ist dieses Gelände Bodenreformland, für das der Staat ein lang-
jähriges Wiederkaufsrecht hat. 
1969 machte die junge Industriegemeinde auch von dem Recht Gebrauch, 
das der Freistaat Bayern in Artikel 4 seiner Gemeindeordnung jeder Ge-
meinde zugesteht: das Recht, ein geschichtliches Wappen zu führen. 
Am 22. Mai nahm der Gemeinderat ein Wappen an, in dem die großen 
geschichtlichen Stationen Neutraublings ihre symbolische Darstellung gefun-
den haben. 
Im vorderen Drittel steht auf silbernem Grund ein rotes Dreifachkreuz, 
das die Regensburger Klöster — im besonderen das Kloster Hl. Kreuz — ver-
sinnbildet, die im Mittelalter die Grundherrschaft über das Land besaßen, 
auf dem heute Neutraubling liegt. (Aus dem gleichen Grund findet sich 
dieses Dreifachkreuz auch im Wappen der namengebenden Gemeinde Ober-
traubling. So wird die enge geschichtliche Verbindung der beiden Orte auch 
nach außen hin sichtbar dokumentiert.) 
Die eingeschweifte rote Spitze, die das vordere und hintere Drittel zugleich 
trennt und verbindet, enthält einen leeren silbernen Wappenschild, der stell-
vertretend für alle die Orte in den deutschen Ostgebieten steht, aus denen 1951 
(dem Jahr der Gemeindegründung) 93% der Bürger Neutraublings stammten. 
Das aus dem Schildrand wachsende schwarze Zahnrad auf dem goldenen 
Grund des hinteren Drittels weist auf die aus den Trümmern des Flugplatzes 
Obertraubling entstandene Industriegemeinde hin, deren größte Firmen me-
tallverarbeitende Betriebe sind79. 
Damit dürfte den drei wichtigsten Faktoren Rechnung getragen sein: der 
Verbundenheit mit der bayerischen Geschichte, dem Flüchtlingsschicksal und 
der wirtschaftlichen Aufbauarbeit in einer neuen Heimat. 
7 9 vgl. Neutraublinger Anzeiger Nr. 21/1968 vom 14.11. 1968, S. 1 und Nr. 12/1969 
vom 3. 7.1969, S. 1. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00016-0182-1
